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DasbezahlteErsatzmami
Kinderbetreuung Nannys sind imTrend – und oft die letzte Rettung. Findetman keinenKrippenplatz, hatmanmehrere Kinder, arbeitet
manVollzeit, dann ist ein Kindermädchen im eigenenHeim eine praktische Lösung. Das Verhältnis erfordert aber Fingerspitzengefühl.

SusanneHolz

Katie Griffithsmag Kinder, und siemag
ihren Job.Die 32-jährigeBritinkümmert
sichumKinder, seit sie 17 ist.UmBabys,
Teenager, den Nachwuchs der Reichen
und Schönen, aber auch um die Spröss-
linge ganz «normaler» Eltern. Gearbei-
tet hat sie schon in Privathaushalten in
ihrerHeimatGrossbritannien, inFrank-
reich, Italien, der Schweiz.Derzeit küm-
mert sie sich in Zürich um ein drei Mo-
nate altes Baby und dessen drei- und
fünfjährige Schwestern. Katie Griffiths
wurde imGesundheits- wie auch im er-
zieherischen Bereich ausgebildet.

Vermutlich ist sie eine typischeNan-
ny,wie sie inunserer globalisiertenWelt
nicht zuletzt aufgrund von Flexibilität
und englischer Muttersprache gefragt
sind. Christoph Seitz von «Babysit-
ting24.ch»weiss: «DiemeistenSuchan-
fragengibt es indengrossenStädten:Zü-
rich, Genf, Basel, Bern. Expats suchen
überproportional oft nach einer Nanny.
Trotzdem sind Anstellungen durch
Schweizer Haushalte die Mehrheit. Die
Nachfrage nach Nannys hat in den letz-
ten 10 Jahren sehr stark zugenommen.»

Doch sogesuchtNannys seit einigen
Jahrenauch sind, und sopraktisches ist,
den Nachwuchs zu Hause betreuen zu
lassen –dasVerhältnis zurNannybedarf
derPflege.Einevor kurzemabgeschlos-
seneForschungsstudiemitdemschönen
Titel «Mary Poppins» (siehe auch
«Nachgefragt»auf Seite 24)beschäftig-
te sichmit dem schwierigen Arbeitssta-

tusderNannys,diemanauch«Schatten-
mütter» nennt. Einerseits soll sich die
Nanny liebevoll umsKindkümmern, an-
dererseits der Mutter den Platz nicht
streitigmachen.

Eine Gratwanderung. Tatsächlich
gab jede dritte in der Studie befragte
Nanny an, schonmal entlassen worden
zu sein, weil die Beziehung zumbetreu-
ten Kind zu eng wurde. Befragt wurden
120 Mütter und 110 Nannys aus der
Deutschschweiz im Zeitraum zwischen
November 2017 undApril 2018.

VordergründiggehtesumDienst-
leistung,hintergründigumLiebe
In der Diskussion über familienergän-
zende Betreuung legt die Studie neu ei-
nen Fokus auf denUmstand, dass Frau-
en auch dann intensive Mütter sind,
wennsie ingrösseremUmfangarbeiten,
und darauf, dassKinder stets Beziehun-
genzu ihrenBetreuungspersoneneinge-
hen. Ergebnisse der Studie sind: Zwar
geht es beim Nanny-Job vordergründig
um häusliche Dienstleistung, hinter-
gründig aber um Liebe und manchmal
um Konkurrenz. 93 Prozent der befrag-
ten Nannys sehen die Beziehung zum
Kind alsHerzstück ihrer Arbeit.

Das Fazit der Studienleiterinnen
Margrit Stammund Franziska Templer:
Gelingt es Müttern, den eigenen An-
spruchzu relativieren, immerdieprimä-
re Person im Leben des Kindes zu sein,
gelingt es gleichzeitig besser, die Schat-
tenmutter als ebenbürtigeProfessionel-
le zu behandeln. Partnerschaftliche Be-

treuungsbeziehungenzwischenMüttern
undNannysbasierenauf gemeinsamer-
arbeitetem Vertrauen, auf verhandelter
Autonomie,Zwei-Weg-Kommunikation
und geteilter Entscheidungsfindung.

Viel Macht für die Nanny. Und wie
handhabtKindermädchenMaryGriffith
ihren Job?Kinderbevorzugteneinenges
Verhältnis zurBetreuerin, sagtdieBritin,
genausowie sie selbst ein engesVerhält-
nis zum Kind bevorzuge. «Man ist Teil
des Lebens der betreuten Kinder, sie
spiegeln einen, und man ist für sie ein
Vorbild. Eine engeBeziehung zumKind
zu haben, macht die Arbeit einfacher.»
Die 32-Jährige erzählt, mit vielen Fami-
lien einmal von ihr betreuter Kinder

noch in Kontakt zu sein: «Manche der
Kinder beenden bereits das College.»

Es sei immer hart, Goodbye zu sa-
gen, verlasse man eine Familie wieder:
«Nanny zu sein, ist ein Beruf, aber man
ist doch sehr vertraut mit Familie und
Kind.»SiehabeschoneifersüchtigeMüt-
ter erlebt, soKatieGriffiths, dieFamilien
aber, die sie glücklich in ihrerMitte auf-
genommen und auch als Ratgeberin in
Kinder- und Erziehungsfragen betrach-
tet hätten, seien in der Überzahl.

UnddieMütter?Wieerlebendiedas
Verhältnis zurNanny?MirjamHofer (46)
ausUnterägeri (ZG)arbeitet seit über 20
Jahren in der Medizintechnikbranche,
seit langem als Key Account Manager.
NacheinerkurzenBabypausebegannsie
vor rund 10 Jahren wieder zu arbeiten,
Vollzeit. «In meiner Branche sind Teil-
zeitstellennichtüblich», erzähltdiedrei-
fache Mutter. Als Mirjam Hofer wieder
inden Jobeinstieg,warendieKinderder
Familie ein, zwei und vier Jahre alt –
beide Elternteile arbeiteten zu hundert
Prozent.Undobwohl sie fünfTage inder
Woche weitgehend nicht zu Hause wa-
ren, empfandendieElterndieNannynie
als Konkurrenz. «Für uns war es nie ein
Thema, dass die Beziehung der Nanny
zu unseren Kindern zu emotional sein
könnte», sagt die Zugerin.

MirjamHofer: «Wirhabeneinegute
Mutter-Vater-Kind-Bindung. Abends
verbrachten und verbringen wir viel
Quality Time. Wir kochen mit den Kin-
dern, und als sie klein waren, lasen wir
ihnen viel vor, sangen gemeinsam und

spielten mit ihnen.» Die 46-Jährige:
«Die Kinder wussten genau, wer die
Mutter undwer dieNanny ist.»

Die Familie hatte nacheinander ver-
schiedene Nannys angestellt, unter-
schiedlich lang. «Von der Kleinkind-
erzieherin bis zur Katechetin. Eine war
Mitte 50, hatte erwachsene Kinder und
konnte alles. Eine hat toll gebacken und
gekocht.NureinmalhattenwirPech –da
wurden die Kinder nur vor den Fernse-
her gesetzt.»DieNannymüssenaturge-
mäss meist auch einen Teil des Haus-
halts machen, und es sei wichtig, hier
und bei der Erziehung der KinderHand
inHandzuarbeiten.«EsbrauchtRegeln,
und selbstverständlich hat man sich als
Arbeitgeber korrekt zu verhalten.»

«DreiKrippenplätzean fünfTagen
hättenwirgarnichtbekommen»

Wöchentliche Arbeitsbesprechungen
mit der Nanny waren bei den Hofers
Usus. Kinder und Nanny hätten sich
meist gut verstanden, auch wenn die
Nanny die Regeln der Eltern durchge-
setzt habe. Hätte es für die Familie eine
Alternative zurNannygegeben?Mirjam
Hofer verneint: «Wir hatten weder
Grosseltern noch sonst Verwandte hier.
DreiKrippenplätze fünfTage inderWo-
che hätten wir zudem gar nicht bekom-
men, ganz davon abgesehen, dass diese
Variante teurer gekommenwäreals eine
Vollzeit-Nanny.» Die Zugerin rechnet

SchlafenuntermSternenzelt
Isolationsmatte und ein guter Schlafsack sind
das A undO für die Nacht in freier Natur. 34

Fortsetzung auf Seite 24

Englischkenntnisse sind bei einer Nanny von Vorteil. Aber ganz sicher muss sie flexibel sein. Symbolbild: Getty

«Eineenge
Beziehungzum
Kindzuhaben,
machtdieArbeit
einfacher.»

KatieGriffiths
BritischeNanny, aktuell tätig in Zürich
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